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Neue Nachrichten. 


Hamburg, 17. Juni. Die 36jährige Ver⸗ 
käuſerin Adelheid Locktwitz, die mit dem Kaufmann 
Schultz ein Liebesverhältnis unterhielt, gab auf 
dieſen in deſſen Wohnung mehrere Revolverſchüſſe 
ab. Eine Kugel drang in den Kopf. Die Täterin 
nahm darauf Salzſäure. Beide Perſogen wurden 
noch lebend nach dem Krankenhauſe geſchafft. 

vierſen, 17. Junl. Hier wurde eine in 
ſchlechtem Rufe ſtehende Frau Nießen in ihrer 
Wohnung mit aufgeſchlitztem Leibe aufgefunden. 
Ein der Tat verdächtiger Arbelter iſt entflohen. 

Bernburg, 17. Junk. Ueberfallen wurde in der 
Nacht der Schutzmann Bamberg. Bamberg fand 
man ſpäter leblos mit geſpaltenem Schädel am 
Boden liegen ; das Seitengewehr des Beamten fehlt. 

Maſſel, 17. Juni. Hagelwetter hat im Jul⸗ 
datal großen Schaden auf den Feldern und in 
den Obſtgärten angerichtet. 

Koblenz, 17. Junl. Der Kohlenhändler 
Harmening, Beſitzer des Reichshallen⸗Theaters und 
des neu erbauten Hotels „Europäiſcher Hof“, hat 
ſeine Zahlungen eingeſtellt. Die Pafjtven betragen 
1,600,000 M. Es tft ein Konſortlum zuſammen⸗ 
getreten, das Schritte unternehmen wird, den Kon⸗ 
kurs zu verhindern. 

Trieft, 17. Juni. Ein in der Schiffswerft 
beſchäftigter Zeichner wurde unter dem Verdachte 
verhaftet, Pläne der für Rechnung der Marine⸗ 
verwaltung erbauten Kriegsſchiffe einer fremden 
Macht verkauft zu haben. 

® — 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
92. Sitzung vom 17. Juni, 2 Uhr. 


Auf der Tazesordnung ſtehen Petitlonen. 

Eine Petition von Dr. Hoffmann in Berlin 
(Verein für pharmazeutiihe Großinduſtrie und 
Hllfsgewerbe) um reichsgeſetzliche Regelung des 
Geheimmittelmejens wird als Material überwieſen. 

Petition des Weichenſtellers 1. Klaſſe a. D. 
Zierrath in Charlottenburg um Wliederanſtellung 
oder Gewährung einer Penſion beantragt die 
Kommiſſion durch Uebergang zur Tagesordnung 
zu erledigen. 

Abg. Goldſchmidt (Fri. Vpt.) beantragt Ueber 
weiſung als Material. 

Ein Regierungskommiſſar ſpricht ſich gegen 
dieſen Antrag aus. 

Abg. Schmidt⸗Warburg (Ctr.) unterſtützt den 
Antrag Goldſchmidt. Redner bedauert, daß be⸗ 
züglich der meiſten auf der Tagesordnung ſtehen⸗ 
den Petitionen Uebergang zur Tagesordnung bean⸗ 
tragt werde. Die Petenten müßten bei ſolchem 
Verfahren alle Hoffnung auf einen Erfolg von 
Petitionen verlieren. 

Der Kommiſſionsantrag wird angenommen. 


Kleines Feuilleton. 


Wie eitiere ich? Dieſe Frage wird von einem 
Ironiker in der „Berl. Börſenzeitung“ wie folgt 
beantwortet: „Ein kurzgefaßtes Lehrbuch mit dem 
Titel: „Wie eltlere ich?“ iſt bis jetzt noch nicht 
erſchienen, obgleich es ſchon Bücher gibt, die 
Fragen wie: „Wie mache ich mein Teſtament?“ 
oder „Wie bezahle ich meine Schulden?“ und 


andere Weltrütſel ſpielend löſen und beantworten. 


„Wie eitlere ich?“ iſt noch nicht erſchienen, aber 
es muß nächſtens erfcheinen ; 35 die wird 
immer mehr zu einer Notwendigkeit. Das Eitat 
iſt durch unſeren ſchneldigen, für alles Schöne be⸗ 
geifterten Reichskanzler in Mode gekommen, 
gewiſſermaßen zu einem notwendigen Beſtandteil 
der parlamentariſchen Sprache geworden. Schon 
ahmen die Miniſter und einige Abgeordnete dem 
Meifter nach, und ſchon iſt es unmöglich, eine 
Rede über das Fleiſchbeſchaugeſetz zu halten, ohne 
hier und da einige Verſe aus Walther von der 
Vogelweide oder dem Hohenlied dazwiſchen zu 
werfen. Wer in dieſen Zeitläuften Carrkère 
machen will, wird alſo ohne die elegante Kunſt 
des Gitierend nicht auskommen, und bevor eln 
grundlegendes Werk über dieſe Kunſt erſcheint, 
dürften deshalb einige wiſſenſchaftliche Winke dem 
Strebſamen angenehm ſein. Der Zweck des 
Eitates iſt, dem ſtets mehr oder minder ſtuplden 
Hörer zu zeigen, mit welch profunden üſthetiſchen 
Jorſchungen der Redner ſich in ſeinen kurz bes 
meſſenen Mußeſtunden beſchäftigt. Je weniger die 
Hörer den Citlerenden verſtehen, um jo inniger 
werden ſie ihn bewundern; je unbekannter, ent⸗ 
legener der Dichter iſt, den man eltiert, um fo 
zerknirſchter wird die Zuhörerſchaft ſein über ihre 
eigene Alltäglichkeit und Borniertheit. Darum, o 
Eſtierer, hüte Dich in erſter Linie, belſplelsweiſe 
einen Dichter wie Schiller zu citieren. 
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Eine Petition von Wieſenbeſitzern in Drleſen 
um Herſtellung einer Stauanlage zur Berleſelung 
der Drieſener Netzewieſen beantragt die Kommiſſion, 
zur Erwägung zu überweiſen. 

Abg. Ernſt (Frſ. Vgg.) beantragt Ueberwelſung 
zur Berückſichtigung. Die Wieſenbeſitzer ſeien auf 
den Ertrag der Wieſen angewleſen, und wenn 
ſolcher ausbleibe, jo ſelen fie brotlos. Dle letzte 
Kanalvorlage hat anerkannt, daß hier die Errich⸗ 
tung von Stauwerken notwendig iſt. Ich möchte 
die Regierung bitten, mit der Wiedereinbringung 
der großen Waſſerbauvorlage nicht zu lange zu 
warten. Die deutſchen Wieſenbeſitzer der Netze⸗ 
niederung werden ſonſt in Folge ihrer ſchwierigen 
Lage ihren Beſitz verlaſſen, das würde doch zu 
beklagen jein, zumal man ja in Poſen und Weſt⸗ 
preußen durch die Polenvorlagen die Deutſchen 
im Oſten erhalten will. 

Abg. Dr. paaſche (ul.) unterſtützt den Antrag 
Ernſt, worauf er angenommen wird. 

Ueber eine größere Anzahl von Petitionen von 
Lehrern um Erhöhung der auf Grund des Gehalts 
regulierungsgeſetzes von 1897 feſtgeſetzten Dienftein- 
kommen von Volksſchullehrern beantragt die Kom⸗ 
miffton in der Erwägung, daß der Zeitpunkt für 
elne durchgreifende Reviſion des Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetzes und der Außführungsbeſtimmungen noch 
nicht gekommen ſei, zur Tagesordnung überzugehen. 

Der Abgg. Ernst (Frelſ. Vgg.) und Kopich 
(Freiſ. Vpt.) beantragen Ueberweiſung als Matertal. 

Nachdem Abg. Ernſt den Antrag begründet 
und beſonders auf die geringe Beſoldung der Lehrer 
in den öſtlichen Provinzen hingewleſen hat, erklärt ein 

Regierungskommiſſar, betont daß der jetzige Zeit- 
punkt zu einer Reviſion des Geſetzes nach Anſicht 
der Verwaltung der ungeeignetſte ſei, es kämen er⸗ 
hebliche finanzielle Geſichtspunkte dabel in Betracht. 
Die meiſten Petitionen ſtammten aus Poſen, 
und die Regierung verkenne durchaus nicht die 
ſchwierige Lage der Lehrer in der Provinz Poſen, 
es ſel auch ſchon erklärt worden, daß Erwägungen 
darüber ſtattfinden, inwieweit eine Aufbeſſerung 
der Lehrergehälter dort möglich ſei. 

Abg. Mentz (konſ.) hält die Lehrergehälter im 
Oſten zum Teil für unzureichend. 

Der Regierungskommiſſar wendet ſich dage⸗ 
gen, daß die Lehrer ſich in Maſſenpetitlonen an das 
Haus wenden, deren Einzelheiten den Reglerungs⸗ 
vertretern unbekannt ſelen. Richtiger wäre der 
Weg der Ginzelpetitionen. 

Abg. Geisler (Ctr.) ſpricht ſich für eine baldige 
Revſſion des Geſetzes aus. Eine Beſſerſtellung der 
Lehrer ſel im Intereſſe der Landwirtſchaft notwendig, 
deren Gedeihen mit der Lehrerbeſoldung im Zu⸗ 
ſammenhang ſtehe. Er empfehle den Antrag Ernſt. 

Abg. Frhr. v. Jedlitz (fk.) ſchließt ſich dieſen 
Ausführungen an. Wenn die Landlehrer zu ſchlecht 
beſoldet würden, ſo beſtehe die Gefahr, daß auf dem 
Lande nur ganz junge oder unfähige Lehrer tätig 
ſeien, während doch gerade die einklaſſigen Schulen 
beſonders tüchtige Pädagogen brauchen. 


— . — 
Schiller iſt gewöhnlich, ſchmeckt nach Obertertia, 
wird von jedem Dienſtmädchen und jedem Friſeur⸗ 
gehllſen im Munde geführt, und wenn Du Citate 
wie „Raſch tritt der Tod den Menſchen an“ oder 
„Es führt kein anderer Weg nach Küßnacht“ an⸗ 
wenden wollteſt, jo würdeſt Du einem wahrhaft 
auf der Höhe der Bewegung ſtehenden Publikum 
nur wenig imponleren. Wenn Du ein moderner 
Citator ſein willſt, mußt Du Dich auch vor dem 
„Fauſt“ hüten. Der Fauſt war bis vor ganz 
kurzer Zelt die ungeheure Fundgrube für Citate, 
gewiſſermaßen der Gemeindeanger, auf dem ſämt⸗ 
liche Citatentlere die Blumen des Geiſtes in aller 
Gemächlichkeit abgraſten. Jetzt iſt er abgegraſt 
und wenigſtens in ſeinem erſten Teile — in der 
„Claſſiſchen Walpurgisnacht“ ließe ſich noch einiges 
Verwendbare finden — kaum noch zu gebrauchen. 
Wenn Goethe überhaupt eltlert werden muß, jo 
nimm nur Worte aus ſeinen weniger bekannten 
Schriften. Beſſplelswelſe dürfte es immerhin ganz 
wirkſam ſein, wenn in einer Rede über den Zoll 
auf Hartkautſchuk der „Benvenuto Cellin!“ oder 
die „Campagne in Frankreich“ citiert wird. Aber, 
wie geſagt, all das iſt noch nicht das elegante. 
moderne Citat. Das muß bedeutend ungewöhn⸗ 
licher ſein. Sehr ſtilvoll find beiſpielswelſe Citate 
aus Blaiſe Pascal, aus Leibniz, aus Montaigne, 
aus Buffon, aus Schlegel's Briefen oder aus dem 
Koran. Wenn es Dir gelingt, ein Wort aus 
Marlborough's Memoiren zu citiexen, jo werden 
Deine Zuhörer vor Bewunderung zerſchmettert am 
Boden liegen; wenn Du aber ganz modern ſein 
willſt, jo eitlere den heiligen Auguſtinus. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt ein fremdſprachliches Citat immer 
dem Deutſchen vorzuziehen. Bülow bekam es 
fertig, in einer Rede über die Polenvorlage Fran⸗ 
zöſiſch, Lateiniſch und Grlechiſch (Polniſch nicht!) 
zu eltieren. Franzöſiſche Citate find Immer 
geſchmackvoll, beſonders ganz alte. Noch feiner 


Donnerſtag, den 19. Juni 


Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Ernſt 
und Dr. Sattler (nl.) wird der Antrag Ern ſt⸗ 
Kopſch angenommen gegen die Stimmen der 
Konſervatlven. 

Präfident v. Kröcher: Da unſer Verhandlungs⸗ 
material vollſtändig erledigt iſt, jo bitte ich um Ihre 
Ermächtigung, Zeit und Tagesordnung der nächſten 
Seſſton ſelbſtſtändig feſtſetzen zu dürfen. 

Abg. Herold (Ctr.): Ich bin feſt überzeugt, 
daß ich dem Gefühl ſüämtlicher Mitglieder des 
Hauſes Ausdruck gebe, wenn ich dem Herrn Prä⸗ 
ſidenten für ſeine gewandte und liebenswürdige Ge⸗ 
ſchäftsführung Dank ausſpreche. (Belfall.) 

Präſident v. Aröcher: Ich danke dem Vor⸗ 
redner für ſeine freundlichen Worte und dem Hauſe 
für die Art, wie es die Worte aufgenommen hat. 
Ich bin aber doch nicht im Stande den Dank für 
mich allein in Anſpruch zu nehmen, und ich bitte, 
ihn mit den beiden Vizepräſidenten, den Herren 
Schriftführern und Quäſtoren teilen zu dürfen, 
und ich muß jagen: ein großer Tell des Dankes 
gebührt der Liebenswürdigkeit des ganzen Hauſes. 
Schluß 5 ½ Uhr. 


Stimmen der Preſſe. 


—0 die Angſt der Konjervativen vor den 
künftigen Parlamentswahlen nimmt ſtetig an. Jetzt 
tiſcht die freikonſervative „Poſt“ ihren Leſern ſogar 
das Märchen auf, Freiſinnige und Sozialdemokraten 
haben einen förmlichen Bund für die Landtags- 
wahlen geſchloſſen. Darauf erwidert die „Fre iſ. 
Ztg.“ die es doch wiſſen muß: 

Uns iſt von einem ſolchen Bündnis nichts 
bekannt. Wir erwarten allerdings, daß die Be⸗ 
teiligung der Sozialdemokratie an den Landtags⸗ 
wahlen überhaupt zu einer ſtärkeren Wahlbe⸗ 
teiligung als bisher anfeuern wird. Die konſer⸗ 
vativen Wahlen find vielfach nur die Folge einer 
ganz minimalen Wahlbeteiligung. Es erſchelnen 
in vielen Bezirken der Städte vorwiegend nur 
die für die Wahlbeteiligung vom Dienſt beurlaub⸗ 
ten Beamten und von den Behörden abhängige 
Perſonen, auf dem Lande einzig der aus dem 
konſervativen Großgrundbeſitz, dem Paſtor, dem 
abhängigen Lehrer, dem Gaſtwirt und einigen 
Dienſtleuten zuſammengeſetzte Stab. Wollen die 
Konſervatlven das Erſcheinen von Sozialdemo⸗ 
kraten im Landtag von vornherein verhindern, 
ſo brauchen ſie nur in Wahlkreiſen, in welchen 
die Mehrheit der Bevölkerung ſelbſt nach dem 
Dreiklaſſenwahlſyſtem konſervativen Anſchauungen 
durchans abgeneigt iſt, den Verſuch unterlaſſen, 
Mandate zu ergattern lediglich in der Spekulation, 
daß die Freiſinnigen dem gleichzeitigen Angriff 
von Rechts und Links gegenüber nicht eine ab⸗ 
ſolute Mehrheit von Wahlmünnern erlangen 
können. 


— ——— 
ſind die engliſchen Citate, da die engliſche Sprache 
dem Sprecher immer ein gewiſſes weltmänniſches, 
globetrotteriſches Air gibt. Doch man muß ſich 
hier vor der meiſt ſehr nahellegenden falſchen Aus⸗ 
ſprache hüten und der elegante Parlamentseltator 
wird gut tun, ſich vor der Rede in ſeinen Noten 
die richtige Ausſprache genau aufzuſchreiben. (Bei⸗ 
ſplelswelſe? Pah bih ohr nött tuh bih, thät 
is th queschn.) Sehr zu empfehlen find ſchließ⸗ 
lich die lateiniſchen Citate, da das Latelniſche 
wieder modern wird und es nicht mehr für einen 
geſellſchaftlichen Bildungsfehler gilt, in den klaſſi⸗ 
ſchen Autoren beſcheld zu wiſſen. Im allgemeinen, ſtreb⸗ 
ſamer Schüler in der Kunft des Citierens, halte folgende 
Geſichtspunkte im Auge: Es kommt durchaus nicht 
darauf an, daß das Citat wirklich am Platze iſt; 
es kommt ferner noch weniger darauf an, daß das 
betreffende Dichterwort richtig eltlert iſt, (unſer 
Meiſter, Reichskanzler von Bülow, citiert ſogar 
prinzipiell nur falſch), es kommt lediglich darauf 
an, daß Du ein möglichſt klangvolles und möglichſt 
unbekanntes Wort möglichſt ſchneidig und über⸗ 
raſchend in den Saal hinausſchmetterſt. Und ſei 
verſichert, daß es immer Schafsköpfe gibt, die da 
glauben, Du habeſt all die geheimnisvollen Autoren, 
die Du eltlerſt, auch wirklich gelejen.“ 

zur Jubelfeier in Nürnberg. Die vom 
Katjer dem Germaniſchen Muſeum geſchenkte Siegel⸗ 
ſammlung enthält Nachbildungen der von den 
deutſchen Königen und Kalſer in der Zeit von 
752 bis 1806 geführten Siegel, denen ſich auch 
die der Siegel der Kalſerinnen, der Landfrleder 
ſowie Reichs vikarlate beigeſellen und unter denen 
die Fälſchungen eine beſondere Abteilung bilden. 
Dieſe Abforwungen find von dem ſüchſiſchen 
Staatsarchivar Oberregierungsrat Dr. Poſſe in 
Dresden in dreißigjägriger unermüdlicher Sammel⸗ 
arbelt zuſammengebracht. Die Stücke, nach un⸗ 
mittelbar von den Siegeln genommenen Abdrücken 
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Gemeinde-, Schul- und Kirchenweſen. 

00 Gegen die Muderei. In dem von der 
othodoxen Mehrheit der Berliner Synoden 
beliebten Vorgehen gegen die Wirtshäufer gaben 
die kirchlich » liberalen Synoden Berlins folgende 
Erklärung ab: 

1. Aufgabe der Kirche iſt es nicht, in die 
Handhabung der bürgerlichen Geſetzgebung ein⸗ 
zugreifen. Ihre Sache iſt es, durch kirchliche 
Mittel, insbeſondere durch die Seelſorge auf 
Sittlichkeit und Müßigkelt hinzuwirken und, jo 
viel an ihr liegt, dafür zu ſorgen, daß Gelegen⸗ 
helt zu harmloſer Unterhaltung der Bevölkerung 
geboten wird. 2. Das Offenhalten der Gaſt⸗ 
und Schankwirtſchaften am Sonntag und ihr 
Beſuch zur Zelt des evang. Hauptgottesdienſtes 
gibt in Berlin keinen Anlaß, die Andacht der 
Kirchenbeſucher zu ſtören, oder veligiöjes Emp⸗ 
finden zu verletzen. Wo im einzelnen Falle 
Störungen der öffentlichen Ordnung ſtattfinden, 
iſt die Pollzel ohne weiteres zum Einfchreiten 
berechligt. 3. Die Forderung der poſitiven 
Mehrheit in den Krelsſynoden Berlins, daß 
während des Hauptgottesdienſtes die Gaſt⸗ und 
Schankwirtſchaften geſchloſſen ſein müßten, er⸗ 
weiſt ſich als eine Verkennung der neuteſtament⸗ 
lichen Sonntagsſeler. 4. Der pollzelliche Schluß 
der Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften in Berlin zu 
irgend einer Tageszeit am Sonntage ſteht mit 
dem Bedürfnis und den Verkehrsverhältniſſen 
elner Großſtadt im Widerſpruch, bedeutet einen 
ungerechtfertigten Eingriff in die individuelle 
und gewerbliche bürgerliche Freiheit der Ein⸗ 
wohner Berlins und iſt nicht geeignet, dem auch 
von uns bekämpften übermäßigen Genuß geiftiger 
Getränke mit irgend welchem Erfolge entgegen⸗ 
zutreten. 6 

Ganz unſere Meinung! Das kirchlich⸗liberale 

„Proteſtantenblatt“ ſchreibt, ebenfalls im Einklang 
mit dem, was elnſichtsvolle Politiker wiederholt 
geſagt haben: 8 

Alles Klagen und Anklagen über die Sy⸗ 
nodalbeſchlüſſe, das hilft nichts; Beteiligung ber 
weiteften Kreiſe an der Kirchenwahl und damit 
Umgeſtaltung der Synoden, das iſt das einzige 
Mittel, um dieſe Körperſchaften aus den Händen 
einer engen und unduldſamen Minorität zu be⸗ 
freien und in ihnen wirklich eine Darſtellung 
der kirchlichen Anſchauungen, wie ſie herrſchend 
ſind, zu haben. Weil aber die Kreisſynoden die 
wichtige Wahl für die Provinzial ⸗ Synode zu 
vollziehen haben, iſt es notwendig, daß nicht 
nur in Berlin, daß auch in der Provinz ener⸗ 
giſcher für liberale Vertretung gearbeitet wird. 

Den Gaſtwirten iſt übrigens immer wleder 

aufs allerdringendſte zu raten, gegenüber den 
muckeriſchen Vorſtößen gegen das Gaſtwirtsgewerbe 
auf der Hut zu ſein. In einer Beſprechung des 
orthodox friſierten Antrages Douglas, betr. Ver⸗ 
hütung des übermäßigen Alkoholgenuſſes, ſchreiben 

die offlclöſen „Berl. Pol. Nachr.“: . 
8 — 
auf galvaniſchem Wege hergeſtellt, echt verfilbert, 
ſind hiſtoriſch wie künſtleriſch gleich bedeutſame 

Darſtellungen. Die Schrift der alten Siegel geben 
fie in voller Klarheit wieder und bieten in dieſer 
Vollſtändigkeit nirgends mehr vorhandenes Materkal. 
Die Sammlung wird ergänzt durch Nachbildungen 
der Siegel des Kaiſers Wilhelm, des Kaiſers Frie⸗ 
drich und des regierenden Kalſers ſowie durch die 
Siegel des neuen Deutſchen Reiches. 
Hälfte des viertägigen Schrankes enthält in 56 
Schubſächern die ganze zeitlich geordnete Samm⸗ 
lung. Im oberen Teile des Schrankes, der für 

eine Vergrößerung der Sammlung Raum bietet, 

ſind eine Anzahl beſonders intereſſanter Stücke zur 

Schau geſtellt, ſo die Siegel Zipins, Karls des 
Großen, Ottos des Großen, Ludwigs des Bayern, 
Maximilians und anderer. Der Pruntſch rant tft 
von Baurat Erhardt, dem Reſtaurator der 
Dome in Schleswig und Bremen, in romantlſcher 
Stilform entworfen und vom ſächſiſchen Hofliefe- 
ranten O. L. Friedrich in Dresden ausgeführt. 
Er iſt aus altem braun getönten Eichenholz ge⸗ 
arbeitet, mit reichen Meſſingbeſchlägen graviert, 
gepunzt, darauf galvaniſch verkupfert und brüniert. 
Ueber den Türen, unter der flach modelllerten 
Kaiſerkrone befindet ſich eine Metalltafel mit der 
Widmungsſchrift: Museo Germanico Wilhel- 
mus II. Imperator, Imperatorum Sigilla, in 
großen römiſchen Buchſtaben. Den Abſchluß der 
Inſchrift bildet das Verbriefungswappen der Hohen⸗ 
zollernſchen Burggrafen von Nürnberg. Der über 
3 m hohe Schrank, der mit ſilberglänzenden 
Siegeln und wie bei Altarbildern geöffneten oberen 
Flügeltüren einen prächtigen Anblick gewährt, ſteht 
auf einer Eſtrade des neu e Waffenſaales 
aufgeſtellt. 5 


— 


Die untere 


5 Jahren 18 Etabliſſements beſichtigt. 


Freitag, den 20. d. Mts, 


wwangsweiſe meiitbietend versteigern. 


3 | Freuag 


werbe ich vor dem Königl. Londgericht 
auf der bekannten Fuctiongficle 5 


dahlung verſteigern. 


dom 1. Juli zu vermicthen bei 


Die beteiligten Reſſorts, zu denen außer dem 
Miniſterlum des Innern auch das Miniſterlum 
für Handel und Gewerbe gehört, gedenken als⸗ 
bald in eine eingehende Prüfung darüber ein⸗ 
zutreten, was ſich unter Berückſichtigung der 
örtlichen Verhältniſſe und der Bedürfniſſe der 
Bevölkerung auf dieſem Geblete zweckmäßig noch 
tun läßt, um einem übermäßigen Alkoholgenuß 
zu ſteuern. Dabei wird naturgemäß nur dieſer 
Geſichtspunkt für die Beſchlußfaſſung entſcheldend 
ins Gewicht fallen. Wenn nebenher Maßnahmen 
mit der Zweckbe ſtimmung, den Alkoholgenuß 
einzufchränten, auch anderen Intereſſen, zu 
Gute kommen, ſo iſt das eine Sache für ſich. 
Es wäre aber jedenfalls verkehrt, aus dem 
Grunde, well eine Maßregel nebenher auch 
ſolchen Intereſſen dient, ſie unterlaſſen zu wollen, 
obwohl von ihr eine günſtige Einwirkung auf 
die Verminderung des Alkoholgenuſſes zu er⸗ 
warten iſt. 

Hlernach ſchelnt in den beteiligten Reſſorts 
Neigung vorhanden zu ſein, dem vom Abgeord⸗ 
netenhauſe angenommenen Antrag Douglas, der die 
Schließung der Gaſthäuſer während der ſonntäg⸗ 
lichen Kirchenzeit ausdrücklich fordert, zuzuſtimmen. 


00 Das Schwimmen als Unterrichtsgegenſtand 
ſoll an den ſtädtiſchen Schulen in Berlin ebenſo 
eingeführt werden, wie es das Turnen und vlelſach 
auch das Spielen iſt. Während der Sommer⸗ 
‚ferien will man eine Anzahl Gemeindeſchüler zum 
Schwimmen führen. Damit ſie aber im feuch en 
Element ſich bald zu bewegen wiſſen, melden Ber⸗ 
liner Blätter, werden auf dem Lande die 
Schwimmbewegungen ſchon jetzt in einer beſonde ren 
Stunde gelehrt. Vorläufig erhalten nur Knaben 
dleſen Unterricht. Die an der Spree belegene 
Gemein deſchule in der Mühlenſtraße beſitzt eine 
eigene Badeanſtalt. Dort ſollen die Beſucher 
gleſer geſunden Leibesübung obliegen. 


Vechtsyflege. 


Urach der Leipziger Bank. Angeklagter 
Exner ſagt aus, die Bank bewilligte der Treber⸗ 
trocknung zunächſt 200 000, dann 500 000 M. 
Kredit und führte mit Genehmigung des Auſſichts⸗ 
rats die Kapitalserhöhung von 1! auf 3, ſpäter 
auf 6 Millionen durch. Es folgten Transaktionen 
in Bosnien und bei den arderen Tochtergeſell⸗ 
ſchaften. Hätte der Auſſichtsrat ihn in den Auf⸗ 
ſichtsrat der Trebertrocknung eintreten laſſen, wären 
die Engagements kleiner geblieben. Nie bewilligte 
die Direktlon einen Kredit oder ging ein nennens⸗ 
wertes Engagemen: ein ohne die Genehmigung des 
Auſſichtsrates. Auch wurden alle Obligos alle 
zwei Monate genau kontroliert. Die Engagements 
wurden nicht blind eingegangen, vielmehr in 4 
Auf die 
Forderung im Auſſichtsrat habe der Kaſſeler Auf⸗ 
ſichtsrat 1900 ſelbſiſchuldneriſche Garantien in 
Höhe von 4 Milllonen gegeben wegen Verwendung 
der der Trebergeſellſchaft abgekauften Außenſtände. 
Hieraus entſtanden ſog. Separatkonten. Das 
Sanlerungsprojekt durch die Fuſion der Treber⸗ 
geſellſchaft und Tochtergeſellſchaften und Abſtoßung 
der Leipziger Bank iſt mißlungen in Folge des 
Zuſammenbruchs der Dresdener Kreditanſtalt und 
der Ablehnung der Intervention der Berliner 
Großfinanz. Die Erklärung der Bank bel der 
Zahlungseinſtellung iſt ehrliche Ueberzeugung ges 
weſen. — Der Direktor Gentſch jagt aus: 
Bel ſeinem Eintritt 1896 beſtanden berelts Be⸗ 
ziehungen zur Trebertrocknung, ſeine anfänglichen 


Bedenken namentlich wegen der Tochtergeſellſchaften 


habe Exner und der frühere Auſſichtsratsvorſitzende 
Sachſenröderbeſchwichtigt. 

Wegen Raubes ſtand vor dem Schwurge⸗ 
richte in Elbing die Nähterin Anna Hepke 
aus Chriſtburg. Sie wohnte mit ihrer Mutter 
und ihrer Tante zuſammen. Die Tante hatte ſich 
zu ihrem eigenen Begräbnis 40 M. zuſammenge⸗ 
part. Als die Tante eines Tages der Kommode 


Wiüſche entnahm und das Geld in der Hand hatte, 


überflel die Nichte die Tante und nahm ihr gewalt⸗ 
ſam das Geld, wobei die Greiſin Biß⸗ und Kratz⸗ 
wunden erlitt. 1 Jahr und 6 Monate 


Zuchthaus erhielt die Angeklagte. 


Oeſſentl. Verſtrigerung. 


Vormittags 10 Uhr 
werbe ich auf der bekannten Auktion s⸗ 


ſtelle vor dem Königl. Landgericht 
aunenes Baberad, 1 Taf neuen gr (ef) und zen ebe, g. g dee 18 ya 
55 . amt in Thorn aus. ſchant werden hierdurch augewieſen, das Ge- 


Thorn, den 18 Juni 1902. 
Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Oeſſenkl. Perfrigerung. 


den 20. d. Mts. 
ormittags 10 Uhr 


gebracht. 


1000 Stück b 
ehre en , a 
zwangsweiſe matten de Ba fra 


Thorn, ben 18. Juni 1902. 
Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Ein Laden 


A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. | miethen. 


Folgende | 


Bekanntmachung. 

Der Plan über die Errichtung einer 
oberirdiſchen Telegraphenlinie längs der 
Bergſtroße in Mocker bis zur Culmer 


Danzig, den 4. Juni 1902. 
Kaiſerliche Ober⸗Poſtdirektion. 


wird hiermit zur allgemeinen Kenn tniß 


Thorn, den 18. Juni 1902. 
Der Magiſtrat. 


I bens. Wohnt 


Bromberger Vorſtadt, Schul: 
Re 10/12 von 6 Zimmern und 
Zubehör, ſowie Pferdeſtall verſetzungs⸗ 
halber ſofort oder fpäter zu vermiethen. 1 
G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


Wohnung 


von 5—6 Zimmern, I. Etage mit Balkon, 
ſund allem Zubehör vom Oktober zu vers 


Stimmen aus dem Publikum. 


Gegen die Staubaufwirbler. Die Schleppe 
iſt wieder zur Mode geworden, und auf allen 
Spaziergängen haben wir nun wieder das zweifelhafte 
Vergnügen, in Staubwolken einherzuwandeln. Wenn 
die Damen nur wenigſtens ihre Schleppen in die 
Hand nehmen und tragen möchten! In der ſommer⸗ 
lichen Hitze ſind dieſe Staubaufwirbler geradezu 
geſundheitsgefährlich, und es würde gut ſein, wenn 
durch eine Magiſtrats⸗ Bekanntmachung dagegen zu 
Felde gezogen würde. Zweifellos kann das Tragen 
von Schleppkleidern verboten werden, wie dies ja be⸗ 
reits in mehreren Orten — bisher allerdings nur in 
Bädern — geſchehen iſt. Gegen eine Frauenmode 
zu kämpfen, iſt nun bekanntlich erfolglos, aber das 
Publikum kann wenigſtens durch energiſches Auf- 
treten die Damen zwingen, gewiſſe Rückſichten zu 
nehmen. Geht eine Dame vor uns her, die mit 
ihrem Kleide den Staub aufwirbelt, jo jo dies 
der Dame in jedem Falle gejagt werden. Schließ⸗ 
lich ſcheut ſie die Unannehmlichkeit und trägt ihre 
Schleppe. Ein Schleppenfeind. 


Vermiſchtes. 


—* Geloͤbrief verſchwunden! Auf bisher 
unaufgeklärte Weiſe iſt bei dem Poſtamt in Bad 
Goczalkowitz bei Pleß (Schleſien) ein dort aufge⸗ 
gebener, nach Breslau beſtimmter Geldbrief, ent⸗ 
haltend 10 Hundertmark Banknoten abhanden 
gekommen. 

— 2000 M. im Ofen. Die Arbeiter Herud'⸗ 
ſchen Eheleute hatten eine Summe von 2000 M., die 
ſie erſpart und teils durch Erbteil erworben hatten, 
im Ofen der ſog. guten Stube aufbewahrt. Das 
Geld beſtand in Hundertmarkſcheinen. Vorgeſtern 
machte Frau H. Feuer im Ofen, hatte jedoch dabel ganz 
vergeſſen, daß ſie in dem Ofen ihr Geld aufbewahrt 
habe. Als der Mann hinzukam, war es zu ſpät, 
denn die „Blauen“ hatten bereits den Vernich⸗ 
tungstod erlitten. 

— der hauswirt als Dieb. Ein auf dem 
Steindamm in Hamburg wohnender Schlächter⸗ 
meiſter vermißte vor 11 Jahren den Schlüſſel 
zum Eiskeller und ließ ſich derzeit ſofort einen 
neuen Schlüſſel machen. Seit längerer Zeit be⸗ 
merkte der Schlächter, daß ihm häufiger größere 
Stücke Fleiſch aus ſeinem Eiskeller verſchwanden. 
Der Verdacht richtete ſich zuerſt gegen das Perſonal 
des Schlächters. Alle Perſonen wurden insgemein 
beobachtet, ohne daß man des Diebes habhaft 
werden konnte, denn trotz der Bewachung wurden 
die Diebſtähle weiter fortgeſezt. Ohne jemandem 
etwas zu ſagen, ließ der Schlächter eine elektrlſche 
Leitung an die Eiskellertür legen, die nachts ange⸗ 
ſtellt, eine in der Wohnung des Schlächters 
befindliche Glocke anſchlagen ließ. Vorgeſtern er⸗ 
tönte plötzlich die Glocke. Der Schlächter eilte in 
den Keller und ertappte ſeinen Hauswirt, der 
gerade mit einer 25 Pfund ſchweren Kalbskeule 
davongehen wollte. Der Dieb wurde verhaftet. 

— Der größte Elefant „Fritz“ vom Zirkus 
Barnum mußte in Tours mittelſt dicker Seile 
und Kloben erwürgt werden, weil er plöglich 
wild wurde und nicht nur das Publikum, ſondern 
auch ſeine Wärter bedrohte. Es hatte ſchon früher 
einen Menſchen getötet und mehrere andere ver⸗ 
wundet. „Fritz“ war der größte von 16 Elefanten, 
die Barnum beſaß, und ſoll überhaupt der größte 
Elefant geweſen ſein, der jemals öffentlich gezeigt 
wurde. Er war 2,60 m hoch und iſt 80 Jahre 
alt geworden. Die „Hinrichtung“ des Rieſen 
fand, da dle Zirkuszelte bereits abgebrochen waren, 
auf einem öffentlichen Platze ſtatt, der von Sol; 
daten abgeſperrt wurde. Mehrere Male drohte 
der Elefant ſich loszureißen, bis er ſchlleßlich mit 
großer Mühe gefeſſelt werden konnte. Das 
Skelett der Dickhäuters, der einen Wert von 
80 000 M. gehabt haben ſoll, iſt von Barnum 
dem Muſeum in Tours überwieſen worden. 

— Winterwetter in England. Seit langer 
Zeit hat London keinen ſo trübſeligen Juni 
erlebt wie dleſes Jahr. Abgeſehen von zwei 
ſchönen Tagen zeichnete der Monat ſich bisher 
durch eine ſolche Näſſe und Kälte aus, wie man 
ſie ſonſt hier nur im November gewöhnt iſt. Die 
Minimaltemperatur während der erſten beiden 
Junlwochen, ſchreibt man einem Berliner Lokal⸗ 


2 10 Celſ. abzugeben. 
Kriesche. 


Genuß 


gewarnt. 


Thorn, den 6. Juni 1902. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Großer Speicher 
900 qm groß, Araberſtraße, durch⸗ 
gehend nach der Bankſtraße, iſt ſo fort 
zu verkaufen. Näheres in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Thorner Zeltung“. 


gr. fein möbl. Zimmer v. 1. Juli 
zu verm. Brückenſtr. 11, 1 Tr. 


2 freundl. möbl. Zimmer 


m. Balkon u. Klavierbenutzung von fofort 
zu vermlethen. Gerechteſtr. 18/20, I 
Tuchmacherſtraße 2. Bill. mbl. Zimm. Wilhelmplatz 6, 4 Tr. 


Druck und Verlag der Ratsbuchdruckerel Eunſi Lambeck, für die 


tränt nur in einem der Trinkwaſſer » Tempe Bautfe 
ratur entſprechenden Wärmegrade von etwa 


Das Publikum wird daher vor dem 
eiskalter Getränke überhaupt, 
insbeſondere aber der Mineralwäſſer 


blatt, war erheblich niedriger als die Maxlmal⸗ 
temperatur des Dezembers. In den Leſezimmern 
der Klubs wird noch wacker geheizt. Der Nebel 
in den frühen Morgenſtunden und des abends iſt 
ſo dicht, daß die Tage winterlich verkürzt er⸗ 
ſcheinen. Aus faſt allen Teilen Englands, be⸗ 
ſonders auch aus den Seebädern der Südküſte, 
liegen ähnliche troſtloſe Wetterberichte vor. In 
Schottland zeigte das Thermometer in einer der 
letzten Nüchte ſogar einen Grad Kälte. Keln 
Wunder, daß das Sommerleben noch abſolut nicht 
in Fluß kommen will. Der große Ausſtellungs⸗ 
park von Earls Court, wo Franzoſen mit vielem 
Geſchick „Paris in London“ aufgebaut haben, liegt 
verödet. Die Eiſenbahnen, die Beſitzer von Coaches, 
die Reſtaurateure in den Ausflugsorten, alles 
klagt über Einnahmeausfälle, weil kein Menſch 
Landpartlen zu machen riskiert. Am ſchimmſten 
droht das Wetter den Krönungsſfeſten, namentlich 
den beiden großen Prozeſſlonen mitzuſplelen. Ein 
Tell der Straßendekoratlonen, Blumen⸗ und Flaggen⸗ 
ſchmuck der Fahnenmaſten, war ſchon fix und fertig, 
iſt aber inzwiſchen in Grund und Boden verregnet. 

— Schneeſtürme in Süd⸗Afrita. Der Winter 
tritt in Südafrila in dieſem Jahre mit ganz be⸗ 
ſonderer Härte auf. Zu den durch den Krleg 
verurſachten Leiden kommen jetzt noch große Kälte 
und heftige Schneeſtürme. Aus Pretoria wird 
gemeldet, daß man dort 24 Stunden ohne Eiſen⸗ 
bahnverbindung war, weil die Züge nicht durch 
den Schnee hindurch konnten. Bei Springfield 
blieb der Poſtſchnellzug von Kapſtadt in einer Schnee⸗ 
wehe ſtecken, bis 3 Lokomotiven ihn befreiten. Bei 
dem Städtchen Naauwpoort liegt der Schnee ſtellen⸗ 
weiſe 6 Fuß hoch, ſodaß alle Elſenbahnzüge ſeſtge⸗ 
fahren find. Die telegraphiſche Verbindung iſt viel⸗ 
ſach unterbrochen, da der Sturm dle Leltungs⸗ 
ſtangen umgeriſſen hat. 

— die Tage der Roſen. In der Ueber: 
fülle ihrer Kräfte und Reize ſteht jetzt die Natur. 
Wie draußen auf den Feldern das Korn hoch in 
die Halme ſchleßt und zwiſchen den Aehren die 
bunten Farben der Kornblumen und Kornraden, 
des Klatſchmohns und Ritterſporns hervorſchimmern, 
fo iſt die Pracht des Sommers auch über die 
Gärten und Parkanlagen ausgegoſſen. Noch duftete 
der Flieder, und in Knospen und Blüthen prangen 
die Lilien, Nelken und Roſen. Nicht die Poeten 
allein nennen die Roſe die Blumenkönigin; wer 
ein blühendes Roſenbeet betrachtet, kann es be⸗ 
greifen, daß gerade dieſe Blume, unabhängig von 
der Gunſt der wechſelnden Mode, ſeit Jahrtauſen⸗ 
den den erſten Rang unter ihren vielgeſtaltigen 
Schweſtern behauptet hat. Im Altertum waren 
die Roſen von Alexandrien und Päſtum berühmt, 
im Orient preiſt man noch heute die Roſen von 
Chlos und Kaſchmir, immer neue herrliche Spiel⸗ 
arten werden aus Perſien, wo man alljährlich eln 
großes Roſenfeſt feiert, und aus China eingeführt. 
Von altersher galt die Roſe als die Blume der 
Liebe und zugleich als die Blume des Schwelgens. 
Unzählige Sagen und Märchen der verſchjedenſten 
Völker beſchäftigen ſich mit ihrer Entſtehung; das 
Lieblingsthema der perſiſchen Dichter aller Zelten, 
das fie immer wleder in ein neues Gewand zu 
kleiden wiſſen, bildet die Liebe der Nachtigall zur 
Roſe. Ein griechiſcher Mythus erzählt, es habe 
urſprünglich nur weiße Roſen gegeben; als Aphro⸗ 
dite ihren Liebling, den auf der Jagd von einem 
Eber verwundeten Adonis im Walde ſuchte, hätten 
Dornen die Füße der Liebesgöttin geritzt, jo daß 
die weißen Roſen rot gefärbt wurden. Nach einer 
anderen Verſion ſoll die rote Roſe aus dem Blut 
des ſterbenden Adonis entſtanden fein. In jenen 
Zeiten des Mittelalters, in denen die Roſen noch 
ſelten waren, trugen die Frauen der Vornehmen 
und Reichen zlerliche Roſenkronen als Schmuck, 
und bei den enormen Prelſen für ausländiſche Ge⸗ 
würze zog man es vor, Roſenwaſſer unter die 
Spelſen zu miſchen. Damals wurde auch die 
ſchönſte der Blumen von manchen der „Untertanen“ 
bitter verwünſcht. Nicht ſelten pflegten die Guts⸗ 
herrn den Bauern der Lieferung der Roſen als 
eine Art Grundzins aufzuerlegen, ja auch in 
Städten mußten oft für das Privilegtum, Roſen 
ziehen zu dürfen, regelmäßige Abgaben an die Be⸗ 
hörden gezahlt werden. Längſt iſt die Roſe All⸗ 
gemeingut geworden, wenn auch nicht jedermann 
eine „Perle von Frankreich“ oder eine Damas⸗ 


Dividende 


Bad Ilmenau i. Thür. 540 m 
Sanatorium Dr. Wiesel (vorm. Sanit-Rath Dr. 

Prellers Kuranstalt). Das ganze Jahr gebffnet. Prosp. gra tis 

durch den Besitzer und leitenden Arzt 


cenerroſe ſein eigen nennen kann; aber auch ein 
ſchlichtes Moosröschen oder auch nur eine wild⸗ 
wachſende Heckenroſe, die unter Liebenden ausge⸗ 
8 wird, vermag die gleiche deutliche Sprache 
zu reden. 

-—* Wenn Junge alt werden. Eine hübſche 
Geſchichte vom „alten Wrangel“ wird der „Dſch. 
Ztg.“ aus ihrem Leſerkreſſe nıltgeteilt : Papa 
Wrangel war als junger Offizier mehrtägiger 
Gaſt auf einem Gute in Pommern und bot in 
der dortigen Einſamkelt eine hoch willkommene 
„Abwechſelung“. Ihm zu Liebe beſuchte man 
einen Ball in der Nachbarſchaft und ſah gemeinſam 
bei der Heimfahrt die Sonne aufgehen. Man 
durchſtreifte Flur und Wald, ließ den Kuckuck 
orakeln, ſchnitt Weldenflölen und pflüdte Verglß⸗ 
meinicht am Bachesrand. Die jüngſte und hübſcheſte 
der Töchter des Hauſes, Fräulein Bertha, geriet 
dabei in den Sumpf und verlor den Schuh, den 
ihr „der junge Wangel“ herausholte und auf der 
Degenſpitze präſentlerte: „Es war eine köſtliche 
Zeit, wer hätte ſich da nicht gefreut!“ Nach 
Jahren, als lange ſchon der Altersſchnee die Häupter 
deckte, geſchah es, daß der General von Wrangel 
gelegentlich eines Manövers in der Kreisſtadt des 
Gutes einquartlert war, das das ehemalige Fräulein 
Bertha — aun lange ſchon Witwe — beſaß. So⸗ 
bald die Dame davon Kunde erhalten, ſtand es 
bei ihr feſt, daß fie den Genoſſen aus jungen 
Tagen wiederſehen müſſe. Sie ließ demgemäß 
dle ſchwerſällige, ſtattliche Karoſſe, mit den vier 
Rappen beſpannt, vorfahren und begab ſich nach 
dem Städtchen. Alles klappte, wie es gar nicht 
beſſer klappen konnte: Seine Excellenz waren zu 
Haufe, „Seine Excellenz ließen bitten.“ Es ſſt 
allemal ein Wagnis, wenn zwei Leute, die mlt⸗ 
ſammen jung geweſen und die ſich ſeltdem nicht 
mehr begegnet find, ein Wiederjegen im Alter her ⸗ 
beiſühren. Trotz aller Schwärmerei wirkt die Ent⸗ 
täuſchung grauſam ernüchternd; das elnſtige Bild 
erblaßt, man wird um einen Jugendtraum ärmer. 
Trotzdem taten die zwei Alten das Ihrlge, ſich 
an einander zu freuen. Die Dame ſaß auf dem 
Sopha, der General ihr gegenüber —; er fragte 
nach Vater und Mutter, die natürlich längſt 
geſtorben waren. Selner Eigenart nach nonnte 
er die Jugendfreundin flottweg „Du“, einmal 
„Mein Mutterchen“, einmal „Meln Tochterchen“, 
lachte herzlich, als ſie in den heiteren Erinner⸗ 
ungen alter Tage blätterte und nlckte ſanft im 
Andenken an dle Verſtorbenen. Schlleßlich wurde 
das Buch der Erinnerungen zugeklappt; Frau 
Bertha rüſtete zum Aufbruch und ging, ſogleich 
von Sr. Excellenz geführt, die etwas jtelle Treppe 
herunter. Als ſie im Begriff war, in den Wagen 
zu ſteigen, faßte der alte Herr noch einmal nach 
ihrer Hand: „Wirklich, das war nett von Dir, 
daß Du gekommen biſt, und ich dank Dir auch 
ſehr! Aber Eins, mein Tochterchen, mußt Du mir 
doch noch Jagen: „Wer — biſt — Du — 
eigentlich e 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 17. Juni 1902. 
Für Getreide, „ Nr und Oelſaaten 
dem notlirten Preiſe 2 M. per ee 
Broviftonufancemäßig vom Räufer an den Verkäufer vergfitet 
Gerſte per Tonne von 1000 Kllog. 
inländiſch große 674 Gr. 126 Mk. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländiſche 145 M. 
Hafer per Tonne von 1000 Kllogr. 
inlaͤndiſcher 153—157 Mt. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen, 4,00 —4,12½½ Mt, 
Roggen» 5,70 - 5,57 Mk. 
Börſen⸗Vorſt and. 


Amtl. Bericht der Brombderger Handelskammer. 
Bromberg, 17. Juni 1902. 
Weizen 172— 170 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualttät 140-144 Mk. 
Cerſte nach Dualität 120 -124 Mk. 
gute Brauwaare ohne Handel 
Futtererbſen 145—158 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140—147 Mk., ſeinſter über Notiz. 
Der Vorſtand der Broductenbörfe. 


— r ——————————————— 8.2 ̃¶ U — 
Polizeiliche Vekauntmachung. 


Von beachtenswerther Selte iſt derauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die feilgehaltenen Mi⸗ 
neral⸗Wäſſer, wie Selterſer, Sodawaſſer u. A. m. 
an die Abnehmer oft eiskalt verabfolgt werden 
und daß der Genuß fo kalten Waſſers in 
normalen Zeiten leicht ernſte Verdauungs- 


Arzt wohnt im Hause. 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 


Verſicherungsbeſtaud am 1. Februne 1902: 810 Willionen 
ubs: Da “ „ 267% Billionen Mart. 
im Jahre 1902: 30 Bu 135°, der Jabres-Normalprämle, 


je nach dem Alter der Verſi 


erung. 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Borftadt, Schulſtr. 227 
Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. 


5 
MARKE pr EU 


Nur die Merke, pfelping“ 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Cream- Lanolin 
„Pfeilring“ Lanolin- Cream 


Redaktlon verantwortlich: Curt Loſch; beide in Thorn. 


Man verlange nur 


und weise Nachahmungen zurück. 


Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


